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Editorial 
Manche Dinge lassen einen nicht 

mehr los. Vor über zehn Jahren – da-
mals noch in freistaatlichen Diensten – 
war in meinem Kopf die Idee entstan-
den, zur Außendarstellung der bayeri-
schen Supercomputing-Aktivitäten ein 
Mitteilungsblatt ins Leben zu rufen – 
das Quartl war geboren (Hinweis für 
Nicht-Bajuwaren: beim „Quartel“ han-
delt es sich um ein früheres bayerisches 
Flüssigkeitsmaß – mengenmäßig so Pi 
mal Schnauze ein Viertele, wie man 
hierzulande sagen würde). Nicht zuletzt 
dank der dort insbesondere im Editorial 
zelebrierten Sottisen (O-Ton Wissen-
schaftsministerium in München) schaff-
te es das Quartl binnen kürzester Zeit 
auf den Stoiberschen Schreibtisch – 
was das anfängliche Stirnrunzeln man-
cher so genannter seriöser Wissen-
schaftler natürlich im Handumdrehen 
beseitigte und eine kleine Erfolgsge-
schichte einläuten sollte. Zugleich 
konnte mit dem Quartl der Nachweis 
erbracht werden, dass auch in heutiger 
Zeit wirksame Öffentlichkeitsarbeit oh-
ne Hochglanz, ohne professionelle (al-
so, Hand aufs Herz, i.W. absurd teuere) 
Grafik-Designs und natürlich auch ohne 
Ausstellungsschiffe (lang lebe die nava-
le Komponente des Stuttgarter Wissen-
schaftssommers!!) und ähnlichen 
Schnickschnack möglich ist. Ich erwar-
te ja schon stündlich den Science-
Cargolifter der Uni Stuttgart über dem 

Campus, vielleicht mit dem Aufdruck 
„Zukunftsoffensive der Universität 
Stuttgart“ (im Wissenschaftsministeri-
um in Stuttgart übrigens nicht ZUS, 
sondern ZOFF genannt). Aber zurück: 
Sogar in Ländle-Diensten bin ich den 
Job des Quartl-Kolumnisten nicht mehr 
losgeworden (Sottisen-Fans seien auf 
www.konwihr.uni-erlangen.de/quartl/ 
verwiesen), und so kam, was kommen 
musste – auch die infos-Zeitung melde-
te Interesse an. Da diese sympathische 
Postille bisher vom DMPGUAHGW-
Virus (Das-Muss-Professionell-Gestal-
tet-Und-Auf-Hochglanzpapier-Gedruckt-
Werden) ebenfalls verschont geblieben 
war, konnte ich schlecht nein sagen. 
Langer Rede kurzer Sinn – noch’n Edi-
torial. 

Glücklicherweise ist die Jagd auf Sot-
tisen- Nahrung in diesen Zeiten nicht 
besonders Kraft raubend. Angesichts 
von Beratern, Raffgier, Kollekten & 
Co. weiß man gar nicht recht, wo man 
anfangen soll; aber ganz ruhig, einmal 
tief durchatmen und der Reihe nach. 

Erstens Berater. Nein, es soll hier 
nicht um Sinn und Unsinn dieser 
schmucken Branche gehen. Nur darum, 
was eines Menschen Job ist und wofür 
man sich teuer beraten lassen darf. Als 
naiver Mensch vermute ich einfach mal, 
dass der gute Red Adair selbst ausrückt, 
wenn es irgendwo brennt, und nicht 
McKinsey schickt: im Stile von „Mc-
Kinsey kommt“; ich gehe auch davon 
aus, dass Felix M. den VfB selbst trai-
niert hat – bis zu seiner Fahnenflucht 
zum FC Hollywood zumindest – und 
sich nicht von Roland B. einsagen ließ, 
welcher junge Wilde denn wo zu laufen 
habe – sonst wären von den Elfen auf 
dem Platz bestimmt ein paar wegratio-
nalisiert worden. Auch Roger Norring-
ton überlegt sich selbst, wann der Hor-
nist wie laut in sein historisches Horn 
zu blasen hat. Und so hätte man doch 
eigentlich auch vom Ex-„Herrn Bun-
desagentur“ erwarten können, kraft sei-
ner Kompetenz ein paar eigene Ideen zu 
entwickeln. Es war auch beileibe kein 
bloßes „Vermittlungsproblem“. Denn 
wie sagte einst Friedrich Nowottny: 
„Ich kann zwar einen Rossapfel neh-
men, in Goldpapier einwickeln und als 
Golden Delicious anpreisen – es ist und 
bleibt trotzdem ein Rossapfel!“  

Zweitens Raffgier. Finger-Symbolik 
kommt wieder in Mode. 1994, bei der 
Fußball-WM in den USA, wurde Profi 
und Werteschaffer Stefan E. wegen sei-
nes Fingerzeigs von Bundesberti in die 
Wüste geschickt. Das zugegeben weni-

ger anrüchige, aber im Grunde nicht 
weniger obszöne Fingerspiel des Profis 
und Werteschaffers Josef A. blieb al-
lerdings ohne Konsequenzen für diesen. 
Warum auch Konsequenzen? Man 
schiebt sich unter Freunden eine Abfin-
dung hart an der Peanuts-Grenze zu – 
für „außergewöhnliche Leistungen“, 
versteht sich. Honni soit qui mal y pen-
se! Und überhaupt : Alles nur der blan-
ke Neid der Flaschen auf die Erfolgrei-
chen im Lande – die Deutschland 
schließlich mehr denn je braucht. Sze-
nenwechsel von Rhein und Main nach 
Kalifornien: Dort wollten zwei ehema-
lige Bertelsmänner, denen ihr unermüd-
licher Einsatz schon am intensiv brau-
nen Teint abzulesen ist, ein paar hun-
dert Millionen Dollar von ihrem Ex-
Arbeitgeber, weil sie für diesen beim 
Shopping waren. Und wie nicht anders 
zu erwarten im Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten, bekamen sie in erster 
Instanz Recht; inzwischen gab’s dann 
einen lukrativen Vergleich. Am Ende 
glauben die Jungs wirklich noch, ihr 
Tun sei das wert. Müsste dann nicht 
konsequenterweise der Herr Verheugen 
Pommern oder Malta als privates Lehen 
bekommen, weil er die EU-
Osterweiterung so schön vorbereitet 
hat? Vor kurzem wurde Kants zwei-
hundertsten Todestags gedacht – viel 
vom kategorischen Imperativ scheint 
nicht mehr übrig zu sein. 

Drittens Kollekten. Auch wenn das 
Thema Toll Collect in der närrischen 
Zeit schon hinreichend strapaziert wur-
de, so ganz ohne Kommentar an dieser 
Stelle geht’s dann doch nicht. Darum 
hier unser Rettungsvorschlag: Ach E-
delgard, beglücke uns mit deinen Eli-
ten! Am besten eine Vorhut zum guten 
Stern, eine zum rosa T, und eine beson-
ders große Abordnung natürlich zur 
Kollekte ins Tollhaus. Lass die Eliten 
über die Schalthebel der Macht ziehen 
und ein paar Schalthebelbetätiger rück-
standsfrei entsorgen. Und wenn es dei-
ne Eliten dann viribus unitis geschafft 
haben sollten, dass guter Stern, rosa T 
& Co. nur halbwegs das Niveau der er-
bärmlichsten aller deutschen Unis errei-
chen, dann werden dir die Herzen und 
(für dich sicher wichtiger) die Wähler-
stimmen der Deutschen zufliegen! 

Zum Abschluss unseres kleinen 
Rundumschlags noch ein Wort zu Pisa. 
Es nervt zunehmend, wenn die Altvor-
deren, die oft noch erstaunlich jung 
sind, den Pisa-Zeigefinger erheben. 
Wer verbockt denn momentan so viel? 
Unsere des Schreibens und Rechnens 
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nachhaltig unkundigen Nichtsnutze an 
den Schulen? Von wegen! Die, die sei-
nerzeit angeblich noch die Wurzel aus 
379 im Kopf ausrechnen konnten, set-
zen den Transrapid in Brand; die, die 
seinerzeit angeblich noch Goethes Faust 
rückwärts auswendig aufsagen konnten, 
vermurksen ein Gesetz nach dem ande-
ren; die „seinerzeit-in-Vietnam-war-
noch-Leistung-gefragt“-Typen, denen 
damals (als letzte gerade noch) ein 
hammerhartes Abitur abverlangt wurde, 
schaffen nicht mehr mal das, was bisher 
hierzulande immer ganz gut geklappt 
hatte – Gebühren einzutreiben. Und ei-
ne solche Auflistung hat fürwahr nichts 
mit einer angeblich zunehmenden Ka-
tastrophensehnsucht zu tun, die die 
Psycho-Beratertruppe eines Nachrich-
tenmagazins in Deutschland ausge-
macht haben will – das sind bloß Fak-
ten, Fakten, Fakten! Darum der herzli-
che Aufruf an alle Pisaner: die ver-
meintlichen Vorbilder ignorieren und 
einen eigenen Weg gehen. Es kann ei-
gentlich nur besser werden – jetzt, da 
wir seit dem 23. Mai von höchster staat-
licher Stelle wissen, dass wir ein Land 
der Innovation werden.  

So viel für diesmal. In der nächsten 
Ausgabe werden wir u.a. kriminalis-
tisch aktiv werden und uns – mobil und 
vernetzt – auf die Suche nach vier ge-
klauten Reifen begeben. Und natürlich 
werden wir uns damit befassen, wie e-
pochal doch der 175. Geburtstag der 
Uni Stuttgart war – vom Wissenschafts-
sommer in einem der Trucks oder auf 
dem offiziellen Ausstellungsschiff ganz 
zu schweigen. Doch zunächst viel Spaß 
bei der Lektüre der vorliegenden Aus-
gabe der infos-Zeitung! 

(Hans-Joachim Bungartz/ts) 
 

Mozart– Stuttgart’s Finest  

 
Im Februar wurde er installiert – der 

neue Linux-Cluster Mozart am IPVS, 
gemeinsam betrieben („owned and ope-
rated“, wie es so schön heißt) von der 
Abteilung Simulation großer Systeme 
(Prof. Bungartz) und dem Lehrstuhl 
Numerik für Höchstleistungsrechner 
(Prof. Wohlmuth) in der Mathematik. 
Und zumindest zu diesem Zeitpunkt 
hatte er sich laut TOP500-Liste vom 
November 2003, dem halbjährlich ak-
tualisierten Verzeichnis der 500 welt-
weit stärksten Rechner 
(www.top500.org), frech vor alle ande-
ren Supercomputer der Schwabenmet-
ropole geschoben:  Mozart, der leis-
tungsfähigste Rechner in Stuttgart! Na-
türlich wird das HLRS demnächst wie-
der vorbeiziehen, aber Jensen Button 
freut sich schließlich auch über den 
Triumph einer einmal erkämpften Pole 
Position. Die wichtigsten Daten kompakt: 
Zwar strapazieren die 64 Doppelpro-
zessorknoten (Intel Xeon, 3.066 GHz, 1 
MByte Level 3 Cache) mit je 4 GByte 

Hauptspeicher die allzu bescheiden aus-
gelegte Klimaanlage im Maschinen-
raum des Informatik-Gebäudes nach-
haltig (womit der Beweis erbracht wäre, 
dass Nachhaltigkeit nicht immer erstre-
benswert ist). Sie erbringen aber ge-
meinsam dank moderner Infiniband-
Vernetzung (Infiniband 4X mit 10 
GBit/sec unidirektional) die stattliche 
Peak-Performance von über 780 
GFlops! Und es darf weiter gestaunt 
werden: Der Peak liegt nicht im fernen 
Utopia: Mit knapp 600 GFlops konnten 
über 75% der Spitzenleistung bei 
Benchmarkrechnungen auch tatsächlich 
abgerufen werden. 

 

Das „Prachtstück“. 

 

Erfreuliches zum  
Stabilitätspakt 

 

 
Hierzulande ist das Thema Stabili-

tätspakt ja eher ein rotes Tuch, doch es 
gibt tatsächlich auch Erfolgsgeschich-
ten. Im Rahmen des Stabilitätspaktes 
für Südosteuropa der EU begann im 
Oktober 2001 ein vom Auswärtigen 
Amt, der HRK und dem DAAD geför-
dertes Kooperationsprojekt der Abtei-
lung Simulation großer Systeme (Prof. 
Bungartz) mit verschiedenen Hoch-
schulen im ehemaligen Jugoslawien 
und seinen Nachbarstaaten, also bei-
spielsweise in der Former Yugoslav 
Republic of Macedonia, die spätestens 
seit dem 49. Lauf des Eurovision Song 
Contest, dem „zweifelsfrei erfolgreichs-
ten aller europäischen Projekte“ laut O-
Ton ARD, in aller Ohren ist. 

Startpunkt war die Einrichtung und 
Inbetriebnahme eines zeitgemäß ausge-
statteten Simulationslabors (SimLab) an 

der Fakultät für Maschinenbau der Uni-
versität Belgrad. Insgesamt 16 PC-
Knoten, von denen acht als vollwertige 
Arbeitsplätze ausgebaut und die restli-
chen acht als reine Rechenknoten kon-
zipiert sind, erlauben den Betrieb so-
wohl als klassisches Rechnerlabor zur 
Durchführung von rechnergestützten 
Übungen als auch als 16-Knoten-
Parallelrechner. Im Belgrader Maschi-
nenbau finden inzwischen bereits Sim-
Lab-gestützte Lehrveranstaltungen statt, 
und zusätzlich profitieren andere Fakul-
täten (Mathematik, Elektrotechnik) im 
Rahmen von Diplomarbeiten.  

Um eine Basisausbildung in Simula-
tionstechnik und Parallel Computing 
bereitzustellen, wurden im Februar 
2002 und im September 2003 in Bel-
grad zwei einwöchige Kompaktkurse 
„Parallel Numerical Simulation“ ab-
gehalten, zu denen insgesamt über 250 
Teilnehmer – Studierende, Assistenten 
und Professoren – aus 6 verschiedenen 
Ländern anreisten. Beide Veranstaltun-
gen wurden begleitet von Übungen im 
SimLab und von einer speziellen Tur-
bo-Schulung für Linux-
Systemadministratoren – schließlich ist 
es mit dem Aufbau nicht getan, der Be-
trieb des SimLab will ebenfalls sicher-
gestellt sein. Zeitgleich mit dem Truck 
der Uni Stuttgart setzt sich nun auch die 
SimLab-Idee in Bewegung – der dritte 
Kompaktkurs wird im September 2004 
an der Universität Bitola in der oben 
bereits erwähnten FYR Macedonia an-
geboten. 

Ein weiterer Baustein der SimLab-
Aktivitäten ist das SimLab-
Stipendiatenprogramm. Es ermöglicht 
ausgewählten Studierenden oder Dokto-
randen einen dreimonatigen Aufenthalt 
an einer deutschen Universität, der der 
weiteren Qualifizierung in den Berei-
chen numerische Simulation und Paral-
lel Computing dienen soll. Seit Frühjahr 
2002 waren im Rahmen dieses Pro-
gramms 11 Stipendiatinnen und Stipen-
diaten der Fachrichtungen Mathematik, 
Informatik, Physik, Maschinenbau und 
Elektrotechnik aus Serbien (Belgrad 
und Novi Sad), Mazedonien (Skopje) 
und Rumänien (Cluj-Napoca) in 
Deutschland, davon zehn am IPVS in 
Stuttgart. Je vier weitere werden in 
2004 und 2005 kommen. Und die er-
wünschte Sprungbrett-Funktion stellt 
sich ein: Mehrere ehemalige SimLab-
Stipendiaten sind inzwischen in Master-
Programmen in Deutschland einge-
schrieben, einer promoviert in Holland, 
und ein weiterer hat im vergangenen 
Herbst eine Stelle als wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am IPVS angetreten. 

 
Mit den soeben bewilligten Mitteln 

für 2004 soll nun in Belgrad eine kleine 
SimLab-Bibliothek für Studenten auf-
gebaut werden. Aktuelle englischspra-
chige Fachliteratur – Lehrbücher, Mo-
nographien und Zeitschriften – ist an 
den südosteuropäischen Universitäten 
immer noch Mangelware, was sich an-
gesichts der Forschungsthemen natür-
lich als besonderes Problem erweist. 
Und wenn Bücher vorhanden sind, ste-
hen sie bevorzugt in professoralen Re-
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galen, fernab der wissbegierigen Stu-
dierenden – Statussymbolen gleich die 
althergebrachte hierarchische Distanz 
zwischen Talarträgern und Fußvolk 
wahrend. Auch hier ist Abhilfe bitter 
nötig. 

Ein kurzes, vorläufiges Fazit – das 
EU-Programm läuft noch bis Ende 
2005: Ein Hauch von Abenteuer ist bei 
Balkan-Aktivitäten garantiert – daran 
scheint sich seit Karl Mays „In den 
Schluchten des Balkan“ nicht viel ge-
ändert zu haben. Zum Beispiel kamen 
einige der Schachteln, die die SimLab- 
Rechner enthielten, mit sauber zuge-
schnittenen Holzstücken anstelle von 
PCs gefüllt in Belgrad an. Die Belgra-
der Professoren verdächtigten den Zoll, 
der Zoll beschuldigte die Profs, Polizei 
und Versicherung sahen obskure Mann-
heimer Banden am Werk (in Mannheim 
befindet sich das Zentrallager der be-
auftragten Spedition), sogar ein „in 
Serbien gibt es keine Kriminalität“ war 
zu hören. Der Projektträger wollte gar 
vom Projektleiter eine Bestätigung, 
dass dieser sich nicht etwa mit einem 
fingierten Diebstahl selbst bereichert 
habe (eine Entschuldigung gab’s dann 
nachher doch), und die deutsche Bot-
schaft in Belgrad erwies sich als flüssi-
ger als flüssig gleich überflüssig, unwil-
lig und unfähig zu irgendeiner Art von 
unterstützender Aktivität.  

 

Und wieder hat der Schut zugeschlagen! 

 
Zudem sind nicht alle Wissenschaft-

ler vor Ort von den Segnungen compu-
tergestützten Arbeitens überzeugt. So 
mancher bevorzugt die großen Turbi-
nen im Keller, auch wenn das Etikett 
„Siemens 1936“ eher dem Deutschen 
Museum als einer Universität des 21. 
Jahrhunderts zur Zier gereichen. Den-
noch oder gerade deshalb – allen Wid-
rigkeiten zum Trotz – ist das SimLab-
Projekt sicher eine sinnvolle Sache. 

(Hans-Joachim Bungartz/ts) 
 

Cluster 
Das Institut für Visualisierung und in-

teraktive Systeme hat vor kurzem einen 
eigenen, dezidiert für Visualisierungs-
aufgaben konfigurierten Clustercompu-

ter in Betrieb genommen. Ausgestattet 
mit modernen CPUs und Graphikkarten 
sowie einem leistungsfähigen Verbin-
dungsnetzwerk kann die hohe Visuali-
sierungsleistung der einzelnen Knoten 
zur interaktiven Darstellung großer Da-
tenmengen gebündelt werden. Damit 
können nun Datensätze aus Medizin, 
Ingenieur- und Naturwissenschaften vi-
suell analysiert werden, die die Fähig-
keiten klassischer Graphik-
Workstations bei weitem überfordern. 

Der mit Linux betriebene Rechner-
verbund besteht aus insgesamt acht 
Knoten, die jeweils über zwei 64-bit 
AMD Opteron 2,2 Ghz Prozessoren 
und 4 GB Hauptspeicher verfügen.  Zu-
sätzlich wurden die Rechner mit High-
End-Grafikkarten vom Typ NVIDIA 
GeforceFX ausgestattet.  Als Frontend-
Rechner steht ein weiterer baugleicher 
Computer zu Verfügung, der jedoch 
insgesamt 16 GB Hauptspeicher besitzt. 
Um eine möglichst schnelle und leis-
tungsfähige Verbindung zwischen den 
Rechnern zu gewährleisten, kommt mit 
Infiniband ein High-Performance- 
Netzwerk zum Einsatz, das sehr hohe 
Übertragungsbandbreiten von effekti-
ven 800 MB/s bei geringer Latenz er-
möglicht. 

Die graphische Ausgabe kann sowohl 
auf Standardbildschirmen als auch mit 
Großprojektion erfolgen. Die Rückpro-
jektionswände im Hörsaal 38.02 und im 
Virtual-Reality-Labor haben auf einer 
Größe von 5x2 Meter eine sehr hohe 
Auflösung von bis zu 3200x1200 Pi-
xeln. Durch den Einsatz von vier Vi-
deoprojektoren kann ein echter stereo-
graphischer Eindruck der dargestellten 
dreidimensionalen Objekte erzielt wer-
den.  Im Verbund mit dem im Sonder-
forschungsbereich 382 (Verfahren und 
Algorithmen zur Simulation physikali-
scher Prozesse auf Höchstleistungs-
rechnern) gemeinsam mit anderen Insti-
tuten der Universitäten Tübingen und 
Stuttgart genutzten Kepler-Cluster steht 
nun auch lokal eine leistungsfähige Inf-
rastruktur bereit, mit der die schon be-
gonnenen Forschungsaktivitäten im Be-
reich der verteilten Visualisierung auf 
Clustercomputern verstärkt vorange-
trieben werden. 

(Thomas Ertl/ts) 
 

TL-Stiftung 
 
Die TL-Stiftung der Universität Tü-

bingen schreibt jedes Jahr Förderpreise 
für innovative Forschungsprojekte oder 
Auslandsaufenthalte zu Forschungs-
zwecken aus. Teil der diesjährigen Aus-
schreibung war ein von der Tübinger 
Transtec AG gestifteter, mit 10.000 Eu-
ro dotierter Sonderpreis mit dem Ober-
begriff  

"Portierung von Mainframe Applika-
tionen auf HPC Linux Cluster für den 
Mittelstand? Typische Probleme, Lö-
sungsansätze, Übersicht portierter Ap-
plikationen."   

Dieser Preis wurde vom Kuratorium 
der TL- Stiftung in diesem Jahr an Se-
bastian Niedworok von der Universi-

tät Tübingen und Magnus Strengert 
vom Institut für Visualisierung und 
interaktive Systeme der Universität 
Stuttgart für ihr gemeinsames For-
schungsprojekt verliehen. Ziel der 
prämierten Arbeit ist es, die hohe Visu-
alisierungsleistung von Graphik-
Clustern über eine benutzertransparen-
te, webbasierte Schnittstelle möglichst 
vielen Anwendern zu Verfügung zu 
stellen.  Die Preisverleihung fand im 
Rahmen einer Feier am 24. März 2004 
im kleinen Senat der Universität Tübin-
gen statt. 

(Thomas Ertl/ts) 
 

 
Elektronischer Rechenau-
tomat ER 56 
der zweite Computer  
der Stuttgarter Informatik 

 
Mit einer großzügigen Spende der 

Vereinigung der Freunde der TH Stutt-
gart konnte im Jahre 1958 der damals 
für wissenschaftliche Aufgaben interes-
santeste deutsche Digitalrechner be-
schafft werden: Der in der Firma von 
Konrad Zuse entwickelte und produ-
zierte Computer ZUSE Z22. Mehrere 
Rechner dieser auf Elektronenröhren 
basierenden Baureihe sind heute noch 
zu finden – in einzelnen Computer-
Museen oder sogar als lauffähiges Ex-
emplar, beispielsweise an der FH für 
Technik in Karlsruhe. 

Der zweite 
Der zweite – etwa 1960 – von der TH 

Stuttgart beschaffte Computer ist dage-
gen weitgehend in Vergessenheit gera-
ten. Dieser volltransistorisierte elektro-
nische Rechenautomat ER 56 wurde 
von der damaligen Firma Standard E-
lektrik Lorenz im Informatikwerk in 
Stuttgart-Zuffenhausen entwickelt. An 
ihn soll im Folgenden erinnert werden. 

Der ER 56 war zunächst für mathe-
matisch-technische Aufgaben konzi-
piert. Doch bald warb die Herstellerfir-
ma auch für seinen Einsatz in Handels-
unternehmen, im Versicherungs- und 
im Verkehrswesen. Die für sehr unter-
schiedliche Anwendungen erforderliche 
Flexibilität wurde unter anderem er-
reicht durch einen elektronischen „Ko-
ordinatenschalter“ (vgl. Bild), der es 
technisch ermöglichte, unterschiedlich 
dimensionierte Speicher zu verknüpfen 
sowie verschiedenartige Ein- und Aus-
gabegeräte anzuschließen. 

Der Koordinatenschalter bot ferner 
Möglichkeiten einer eingeschränkten 
Parallelarbeit zur Erhöhung der effekti-
ven Arbeitsgeschwindigkeit. 

Des Rechners Kern 
Der Kern der ER 56-Anlage bestand 

weiterhin aus folgenden für die damali-
ge Zeit „klassischen“ Komponenten: 
• Kommandowerk mit Adressre-

chenwerk, 
• Rechenwerk, 
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• Bedienungspult und  
• Stromversorgung.  
Durch den Anschluss 

eines Ferritkern-
Arbeitsspeichers, der aus 
unabhängigen Teil-
speichern bestand, und je 
eines Eingabe- und Aus-
gabewerkes wurde daraus 
eine arbeitsfähige Re-
chenanlage. Dem Bedarf 
entsprechend konnte sie 
ergänzt und erweitert wer-
den: Durch die Ausrüs-
tung des Rechenwerkes 
für Gleitkomma-
Arithmetik, das Zu-
schalten einer Magnet-
trommel und (mehrerer) 
Magnetbandgeräte als ex-
terne „Er-
gänzungsspeicher“. Neben 
der Lochstreifen-
Peripherie der Grundaus-
stattung konnten auch 
Lochkartenleser und un-
terschiedliche Druckwer-
ke angeschlossen werden.  

Zahlenspiele 
Die Informationsdarstel-

lung des Rechners ER 65 
war einfach: Für alle Dar-
stellungsbereiche gab es 
eine feste Wortlänge von sieben Dezi-
malstellen. Das Rechnen erfolgte daher 
im „1 aus 10-Code“, d.h. jede Dezimal-
stelle wurde durch zehn Bit dargestellt. 
Beim Speichern und Übertragen der 
Daten sowie bei der Datenausgabe 
wurde dagegen ein „2 aus 5“-Code 
verwendet: Jedes Zeichen wurde auch 
auf dem Fernschreib-Lochstreifen der 
Ausgabe durch genau zwei Lochungen 
repräsentiert. Da die angeschlossenen 
Fernschreiber den damals üblichen 
„Fernschreibcode“ - mit ein bis fünf 
Lochungen auf dem Lochstreifen - 
verwendeten, mussten diese in den „2 
aus 5“-Code „gewandelt“ werden. 

Festkomma-Zahlen wurden beim 
Rechner ER 56 durch Einzelwörter 
(sechs Dezimalstellen plus Vorzeichen-
stelle) oder durch Doppelwörter (13 
Dezimalstellen plus Vorzeichenstelle) 
dargestellt. Auch alle Gleitkommazah-
len benötigten Doppelwörter: eine Vor-
zeichenstelle, 11 Stellen für die Mantis-
se und zwei Stellen für die Charakteris-
tik (Exponent + 50). Zur Erzielung hö-
herer Rechengenauigkeit gab es auch 
Kommandos für sogenannte Vierfach-
wörter.  

Nichtnumerische Daten wurden durch 
Paare von Dezimalziffern mit einem al-
pha- Kennzeichen in der Vorzeichen-
stelle dargestellt.  

Befehlsempfänger 
Alle Maschinenbefehle waren Ein-

adressenbefehle bestehend aus vier De-
zimalstellen für den Adressteil, eine 
Stelle für den Indexteil und zwei Stellen 
für den Operationsteil. Somit waren 100 
verschiedene Befehle möglich.  

Alle arithmetischen Operationen wur-
den mit Hilfe von verdrahteten Additi-
ons- und Multiplikationstabellen ausge-

führt. Die vom Hersteller dafür angege-
benen Basiszeiten konnten, wie er-
wähnt, durch Parallelarbeit verkürzt 
werden. Typische Rechenzeiten waren: 

 
Addieren zweier Zahlen:  

Einzelwörter 0,20 ms 
Doppelwörter 0,30 ms 
Gleitkommawörter 0,96 - 1,1 ms 
 
Vergleichen zweier Werte: 

Einzelwörter 0,18 ms 
Doppelwörter 0,34 ms 
Gleitkommawörter 0,34 ms.  
 
Dividieren zweier Zahlen: 

Einzelwörter 2,96 ms 
Doppelwörter 9,74 ms 
Gleitkommawörter 7,98 - 8,15 ms 
 
Das Kommandowerk arbeitete mit 

der üblichen zyklischen Befehlsfolge-
steuerung: 

(1) Befehlsabruf vom Arbeitsspeicher 
(2) Adressenumrechnung 
(3) Befehlsentschlüsselung 
(4) Anstoß des angesprochenen Wer-

kes  
(5) Übergang zum nachfolgenden Be-

fehlsabruf (1)  
Das Adressrechenwerk besaß insge-

samt 9 Indexregister, davon diente das 
erste als Befehlsfolgezähler bzw. Rück-
sprungregister. Zum Rechnen mit den 

Indexregistern waren insgesamt 20 Be-
fehle vorgesehen. Für die Addition 
bzw. Subtraktion in den Indexregistern 

war sogar ein eigenes Rechenwerk vor-
handen. 

Der Ferritkern-Arbeitsspeicher hatte 
eine maximale Kapazität von 9000 
Wörtern und bestand aus mehreren 
Teilspeichern mit je 200 bis 1000 Wör-
tern, die unabhängig voneinander auf-
gerufen werden und so gleichzeitig In-
formationen aufnehmen bzw. abgeben 
konnten. Die Speicherzugriffszeit lag 
unterhalb der Taktzeit des Rechners. 

Im Gegensatz zur Z 22 besaß der 
Stuttgarter Rechner ER 56 nach meiner 
Erinnerung keinen Magnettrommel-
speicher. Dieser wurde aber von der 
Lieferfirma abgeboten und hatte eine 
Kapazität von 12 000 Wörtern auf 60 
Kanälen und eine Umlaufzeit von 3000 
U/min, so dass die mittlere Wartezeit 
beim Zugriff auf Einzelwörter etwa 10 
ms betrug.  

Mehrere Typen von Magnetbandgerä-
ten wurden angeboten, z.B. ein von 
SEL-S selbst gebautes Produkt mit ei-
ner Bandlänge von 1000 m, einer 
Bandbreite von 1 Zoll und einer Kapa-
zität von 2 Millionen Wörtern pro 
Band. Die Start- und Stoppzeit betrug 
jeweils etwa 10 ms und die Schreib- 
und Lesegeschwindigkeit etwa 5000 
Wörter. 

Das in Stuttgart installierte Lochstrei-
fenwerk war mit einem photoelektri-
schen Leser für maximal 400 Zeichen/s 
ausgerüstet. Durch eine Zusatzeinrich-
tung konnte es  jeden beliebigen Loch-
streifencode für fünf bis acht Kanäle le-
sen; die Lochstreifenausgabe erfolgte 
mit einem Stanzer für 50 Zeichen/s im 2 
aus 5-Code, der dann „gewandelt“ wer-
den musste.   

In der Nähe des Bedienpults standen 
ein Handlocher, ein Prüflocher sowie 
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zwei Fernschreibmaschinen zum exter-
nen Erstellen von Lochstreifen. An ei-
nem separaten Druckertisch wurden die 
Datenstreifen gewandelt und – loch-
streifengesteuert – in beliebiger For-
matanordnung ausgedruckt.  

Eine Lochkarten-Peripherie war in 
Stuttgart für den Rechner ER 56 nicht 
vorhanden, dagegen ab etwa 1962 ein 
direkt angeschlossener mechanischer 
Schnelldrucker mit 64 Drucktypen und 
einer Druckwerksbreite von etwa 120 
Stellen. Die Formatsteuerung erfolgte 
durch ein Steck-Tableau, dessen Pro-
grammierung mit Hilfe von vielen 
„gesteckten“ Kabelverbindungen recht 
mühsam war. Der Drucker konnte bis  
zu 17 Zeilen in der Sekunde ausgeben; 
mit entsprechendem Druckerpapier wa-
ren bis zu 6 Kopien möglich.  

Eine Reise ins Ungewisse 
Was aus dem Stuttgarter Rechner ER 

56 wurde, lässt sich heute leider nicht 
mehr feststellen. Er wurde etwa 1964 
abgebaut und – unbestätigten Informa-
tionen zufolge – einer benachbarten 
Baden-Württembergischen Hochschule 
zur weiteren Verwendung überlassen. 
Dort wurde er einem weiteren Gerücht 
zufolge, durch einen Blitzschlag end-
gültig außer Gefecht gesetzt.  

Als Nachfolgerechner erhielt die 
Stuttgarter Informatik im Jahre 1964 
mit dem Telefunken-Rechner TR 4 ei-
nen weiteren Computer einer deutschen 
Herstellerfirma.   

(Rul Gunzenhäuser/ts) 
 
infos stellt vor: 
Die Geschichte der Stutt-
garter Informatik  

Im Dezember 2003 erschien eine 
Broschüre des Informatik-Forums Stutt-
gart e.V., in der vom zuständigen infos-
Arbeitskreis über die Geschichte der 
Stuttgarter Informatik berichtet wird.  

Diese Publikation hat ein sehr lebhaf-
tes Echo hervorgerufen. Kurz vor Re-
daktionsschluss dieser Nummer der in-
fos-Zeitung erreichte uns ein Brief von 
Prof. Andreas Reuter, der von 1985 bis 
1997 in der Stuttgarter Informatik ins-
besondere über Datenbanken und 
Transaktionssysteme forschte und lehr-
te.  

Als Geschäftsführender Direktor des 
Instituts für Informatik hat er große 
Verdienste bei der Gründung der selb-
ständigen Fakultät Informatik im Jahre 
1988 erworben.  

Herr Prof. Reuter schlägt eine Reihe 
von Ergänzungen und auch Korrekturen 
für den Text der Broschüre vor, auf die 
wir in der nächsten Ausgabe der infos-
Zeitung näher eingehen werden. 

(Ludwig Hieber, Rul Gunzenhäser/ts) 
 
infos-Mitglieder: Der wen-
dige Fisch zwischen den 
Walen 

Ein infos Firmenmitglied stellt sich 
vor: Die requisimus AG zeigt nun seit 

über zwei Jahren, wie man mit einer 25-
köpfigen Mannschaft von Ingenieuren 
erfolgreicher und zuverlässiger Partner 
der ganz Großen in der Automobilbran-
che, der Industrietechnik und im Be-
reich Maschinenbau sein kann. Die 
Kleine Aktiengesellschaft mit Sitz in 
Stuttgart und Esslingen ist seit der 
Gründung stetig gewachsen und hat fol-
gende fünf Kernkompetenzen: System-
entwicklung, Virtuelle Systeme, Quali-
tätsmanagement sowie Wissens-
management und Dokumentation. Der 
Bereich Aus- und Weiterbildung rundet 
das Angebot ab. 

Aufgrund des Standortes dreht sich 
bei requisimus sehr viel direkt oder in-
direkt um das Automobil. Zum Beispiel 
unterstützt eine vierköpfige Mannschaft 
einen großen Automobilhersteller beim 
Aufbau von Produktionsanlagen. Sie 
simuliert geplante vollautomatisierte 
Fertigungsstraßen mit Hilfe von 3D-
Applikationen am Bildschirm. Die In-
genieure testen so Industrieroboter in-
nerhalb ihres Arbeitsraumes auf Er-
reichbarkeit und Kollision oder analy-
sieren die Taktzeiten, um dann die 
Kenntnisse in die Realität umzusetzen. 

Und in so manchem Fahrzeug  läuft 
ein Motor, an der die requisimus AG 
mitgewirkt hat – von der Entwicklung 
der Steuergeräte  bis hin zur Inbetrieb-
nahme. 

Ins Leben gerufen hat die requisimus 
AG Joachim Schillmann. Der studierte 
Nachrichtentechniker stand schon selbst 
bei einem großen Automobilzulieferer 
am Prüfstand für Motoren, bevor er 
Koordinations- und Führungsaufgaben 
übernahm und schließlich  aus „Taten-
drang und dem Wunsch, eigene Ideen 
umzusetzen“ sein Unternehmen gründe-
te. Aus dieser Zeit stammen bereits die 
ersten Kontakte zu den heutigen Kun-
den. „Viele meiner Geschäftspartner 
kenne ich nun seit über 10 Jahren. Die-
se langjährige Zusammenarbeit basiert 
auf Vertrauen,  Vertraulichkeit und ei-
nem fairen Umgang miteinander“ bringt 
der 38-jährige Vorstand die gute Kun-
denbeziehung auf den Punkt. 

 

 
 
Einmal im Jahr findet die Kontakt-

pflege – nicht nur zu Kunden – auf eine 
besonders angenehme Weise statt:  Am 
Tag der offenen Tür besuchen Partner 
aus Wirtschaft und Wissenschaft, 
Freunde und Angehörige die „Requisi-
musler“ zu Fachvorträgen und einem 
netten Zusammensein. Der Gastredner 
Dipl.-Ing. Jochen Roser vom Zentrum 
für Sonnenenergie- und Wasserstoff-
Forschung zog letzten Herbst mit dem 
Thema: Die Brennstoffzelle – Antrieb 

der Zukunft? besondere Aufmerksam-
keit         auf sich. Auch in diesem Jahr 
darf man am 07. Oktober gespannt sein. 

Für ein Unternehmen, dessen Kapital 
das Know-how der Mitarbeiter bildet,  
hat der Kontakt zu Hochschulen und 
die permanente Mitarbeiter-Schulung 
besondere Bedeutung. Als Mitglied von 
infos, dem Verein zum Austausch zwi-
schen Wissenschaft- und Industrie, ge-
leitet von Prof. Ludwig Hieber, schätzt 
der Vorstand den Austausch mit ande-
ren mittelständischen infos- Mitgliedern 
und die Informationen aus dem Univer-
sitäts-Umfeld. 

 
Bei der Frage, warum er sich bei der 

Unternehmensgründung für die Form 
der Kleinen AG entschieden hat, muss 
Joachim Schillmann nicht lange überle-
gen: „Mir war wichtig, dass die Füh-
rung nicht nur auf mich als Vorstand 
und Ingenieur, sondern auch auf den 
Aufsichtsrat mit Mitgliedern aus ande-
ren Disziplinen verteilt ist. Entschei-
dungen können so von mehreren 
Blickwinkeln beleuchtet werden und 
sind damit fundierter“. Und mit Blick 
auf Wachstum und Gedeih der requisi-
mus AG, die schon immer schwarze 
Zahlen schreibt fügt Schillmann hinzu: 
„ Wir werden die Möglichkeit des Bör-
sengangs nutzen, um künftige Investiti-
onsprojekte finanzieren zu können.“ 

Joachim Schillmann 
Übrigens: den Firmennamen hat sich 

Joachim Schillmann aus dem Lateini-
schen entlehnt – requisimus bedeutet 
„wir forschen, wir fördern“. Dies steht 
für den Anspruch von requisimus: mit 
Blick in die technologische Zukunft 
ganz vorne mit dabei zu sein und mit 
fundiertem Wissen die Kunden lang-
fristig zu unterstützen. Zudem gilt bei 
requisimus der persönliche Leitsatz von 
Schillmann: „Zufriedene Mitarbeiter 
und zufriedene Kunden – das kenn-
zeichnet hohe Qualität, hohen Einsatz 
und eine Menge Spaß an der Arbeit und 
den Aufgaben“. 

Weitere Informationen finden Sie un-
ter: http://www.requisimus.com 

(Requisimus/ts) 
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infos-Infos: 
News, Hinweise, Termine 
www.infos.informatik.uni-stuttgart.de 
 

Zwei infos Prof's werden 60 
Zeitgleich mit dem  Erscheinungstag 

der infos Zeitung findet ein wissen-
schaftliches Kolloquium in Verbindung 
mit dem 60. Geburtstag der Professoren 
Volker Claus und Paul Levi statt.  

Nach der Begrüßung durch den De-
kan der Fakultät 5 werden in Vorträgen 
die Beiträge der beiden Professoren zu 
ihren wissenschaftlichen Arbeitsberei-
chen gewürdigt. In gewohnt hoher Qua-
lität präsentiert die Fachschaft der Fa-
kultät 5 zum geselligen Ausklang Mu-
sik und Sketche. 

Neben den beiden Jubilaren sind üb-
rigens alle Professoren im Neubau der 
Informatik infos Mitglieder. 

Der Vorstand von infos und die Re-
daktion der infos Zeitung gratulieren 
beiden Jubilaren besonders herzlich. 

Ludwig Hieber und Thomas Schlegel 
 

Bücherspende 
Zum zweiten Mal hat der dpunkt Ver-

lag Heidelberg anlässlich der Kontakt-
messe der Fakultät Informatik, Elektro-
technik und Informationstechnik eine 
umfangreiche Bücherspende überlas-
sen. Im Namen des Dekans der Fakultät 
hat infos dem dpunkt Verlag einen be-
sonderen Dank übermittelt. 

 

 

Übergabe der Bücherspende 

 
Informatik Kontaktmessen 
Erneut wurde am 12. Mai 2004 eine 

Informatik Kontaktmesse in den neuen 
Räumen der Fakultät durchgeführt. Ü-
berwiegend Firmen aus der Region 
Stuttgart haben sich daran beteiligt. Bei 
den Studierenden fand die Informatik 
Kontaktmesse regen Zuspruch. Wegen 
der aktuellen Arbeitsmarktsituation  
werden frühzeitige Kontakte bereits 
während des Studiums immer wichti-
ger. Bilder zu den Kontaktmesse finden 
Sie unter 
infos@informatik.uni-stuttgart.de 

Die nächste Informatik Kontaktmesse 
findet am 17.11.2004 statt 
Ansprechpartner: Prof. Dr. L. Hieber 

 
 

Absolventenfeier am 2.7.04 
Zu den ersten Initiativen nach der 

Gründung von infos zählen die Bemü-
hungen zur Einrichtung und Ausgestal-
tung einer jährlichen Absolventenfeier 
für Informatiker. Mittlerweile ist daraus 
bereits so etwas wie eine bewährte Tra-
dition geworden. 

Auch die Vergabe eines Preises für 
die beste Promotion und Preise für her-
vorragende Diplomabschlüsse durch in-
fos ist zur Tradition geworden. Mittler-
weile ist die Zahl der infos Preisträger 
auf über 30 angestiegen. Dieses Jahr 
wird erstmals auch der Rul Gunzenhäu-
ser- Preis bei der Absolventenfeier ü-
bergeben. Herzlichen Glückwunsch an 
die diesjährigen Preisträger: 

Beste Promotion:  
Martin Kraus 
Hervorragende Diplomabschlüsse: 
Marcus Handtke 
Ottmar Lehmann 
Peter Piekarski 
Rul Gunzenhäuser Preis: 
Harriet Kasper 
 
Übrigens, die Absolventenfeier be-

ginnt mit einer Begrüßung durch den 
Dekan der Fakultät 5 um 15.30 Uhr. Al-
le infos Mitglieder sind herzlich einge-
laden. 

Ludwig Hieber 
 
 
Auflösung Prof-Rätsel 
„Ich habe Excel noch nie getraut....“ 

 
schreibt uns am 20. Dezember 2003 

Herr Mark Doerbeck. Ihm, der außer 
Prof. Hieber keinen der Stuttgarter In-
formatikprofessoren kennt, ist es gelun-
gen, deren – irrtümlicherweise – ver-
tauschte Vor- und Zunamen korrekt zu-
zuordnen. Herzlichen Glückwunsch. 

Die erste richtige Lösung erreichte 
uns aber schon am 4. Dezember 2003 
(19.13 Uhr) von Dipl.-Inf. Martin Bau-
er, der am IPVS (Institut für Parallele 
und Verteilte Systeme) der Universität 
Stuttgart forscht. Herr Bauer fand auch 
als erster einen unbeabsichtigten Fehler 
in der Liste: Prof. Klaus Lagally lehrt 
natürlich schon seit 1976 – nicht erst 
seit 1986 – in der Stuttgarter Informa-
tik. 
Allen Einsendern herzlichen Dank. 

(Rul Gunzenhäuser/ts) 
 
 
Editorial 
Die Redaktion freut sich, dass mit 

Prof. Bungartz ein Autor für ein regel-
mäßiges Editorial der infos Zeitung ge-
funden werden konnte. Wir sind sicher, 
dass damit die infos Zeitung noch mehr 
Leser finden wird. – Wir freuen uns 
schon jetzt auf seine Texte. 

Ludwig Hieber und Thomas Schlegel 
 

 

175 Jahre Universität Stuttgart 
Im Zusammenhang mit dem 175 jäh-

rigen Jubiläum der Universität Stuttgart 
finden zahlreiche Veranstaltungen statt, 
wie zum Beispiel " Tag der offenen 
Tür" am 3.7.04 mit einem sehr umfang-
reichen Programm. Einzelheiten finden 
Sie unter 
www.uni-stuttgart.de/175Jahre/ 
 

Neues Hochschulgesetz 
Der Entwurf eines neuen Hochschul-

gesetzes für Baden- Württemberg hat 
zahlreiche Diskussionen nach sich ge-
zogen. Sie finden den Entwurf des neu-
en Hochschulgesetzes unter 
www.mwk-
bw.de/Online_Publikationen/Anhoerungse
ntwurf_Hochschulreform05.pdf 

 
 

GI-ACM Regionalgruppe:  
Vorträge jeweils am ersten Mittwoch 

im Monat, siehe 
www.uni-stuttgart.de/External/gi-rg-s/ 

 
Elektrotechnisches Kolloquium:  
Findet regelmäßig dienstags um 

16.00 Uhr statt; nähere Informationen 
unter 
www.f-iei.uni-stuttgart.de/aktuell/ aktuell.html  

 
Informatik Kolloquium:  
Findet regelmäßig dienstags um 

17.00 Uhr statt; nähere Informationen 
unter 
www.informatik.uni-stuttgart.de 

 
 
 
 
 
 
 

Impressum 

V.i.S.d.P. 
Vorstand des Informatik Forum Stuttgart 
e.V. infos: 
Prof. Dr. Ludwig Hieber, 
Dr. Jürgen Dammert, 
Dipl. Inf. Michael Matthiesen 

Redaktionsanschrift 
Universitätsstraße 38 
70569 Stuttgart 
Fax über +49 (7 11) 78 16 – 2 20 
infos@informatik.uni-stuttgart.de 

Redaktion, Layout 
Prof. Dr. Ludwig Hieber (lh) 
Dipl.-Inf. Thomas Schlegel (ts) 

Vorläufiger Redaktionsschluss für 
die nächste Ausgabe 
20.09.2004 

 


